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auf.Die kollektiven Erinnerungenpluralisierten sich;auch verwandelte sich in der
Spätmoderne Religionzunehmend in Ethikund Moral.Am Beispiel derAufarbeitung
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und des Umgangs der katholischen Kirche mit der Shoa als universellem
Bezugspunkt plädiert Urs Altermann für eine positive Weltinterpretation der
katholischen Kirche, die über den traditionellen Konfessionalismus hinausweise
und damit in universaler Haltung Katholizität verwirkliche. Den Anspruch der
transnationalen Dimension löst Urs Altermatt eloquent ein, indem er feine Fäden
innerhalb der Triade Konfession, Nation und Rom zieht und am schweizerischen
Fall europäische Geschichte schreibt.Im detailliertenAnmerkungsapparat finden
sich eingehende Hinweise zum Stand der aktuellen Forschung.

Markus Furrer, Horw

Matthieu Leimgruber und Martin Lengwiler: Umbruch an der Inneren Front.
Krieg und Sozialpolitik in der Schweiz, 1938–1948. Zürich, Chronos Verlag, 2009.
195 S.

In einer Zeit, in der der Sozialstaat in vielen europäischen Ländern als nicht
mehr finanzierbargiltundSozialhilfeempfängermitunter alsSchmarotzer bezeichnet

werden, ist es sinnvoll sich zu vergegenwärtigen, wie dieser Sozialstaat
überhaupt entstanden ist.Der vonMatthieu Leimgruber und Martin Lengwiler
herausgegebene Band untersucht die schweizerische Sozialpolitik zwischen 1938 und
1948, einer Zeit also, in welcher in der Schweiz zahlreiche sozialpolitische Reformen

erfolgten. Nachdem die Zeit rund um den Zweiten Weltkrieg in den letzten
Jahren – aufgrund der Debatte um die nachrichtenlosen Vermögen und der
Forschungen der Unabhängigen Expertenkommission Schweiz–Zweiter Weltkrieg –
vor allem in Bezug auf die Aussenpolitik und die internationalen Wirtschaftsbe-
ziehungen untersucht wurde, wird die Aufmerksamkeit damit explizit wieder auf
die innenpolitischen Verhältnisse gelenkt.

Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass verschiedene europäische Staaten
ab Ende der 1930er Jahre den Sozialstaat massiv ausbauten. Dies nicht zuletzt,um
angesichts des aufziehenden militärischen Konfliktes soziale Spannungen im
Landesinnern zu verhindern und auch die Frauen in die Kriegswirtschaft zu
integrieren. FürdieschweizerischeSozialpolitik,so scheint eszumindestauf denersten
Blick,stelltederKrieg weitweniger eineZäsur darals fürdaseuropäischeAusland.
Die Herausgeber zeigen jedoch, dass diese These eines sozialpolitischen Sonderfalls

nicht haltbar ist. Auch in der Schweiz erfolgten grosse sozialpolitische
Neuerungen. Allerdings waren hierzulande zivilgesellschaftliche und privatwirtschaft-
licheAkteure weit stärker indieAusgestaltung des Sozialstaates integriertals etwa
in Deutschland und Grossbritannien, wo die staatlichen Bürokratien ihre Kom-
petenzen massiv ausbauten. Dass der Einbezug von wirtschaftlichen Interessengruppen

keineswegs unproblematisch war, zeigt der Beitrag vonMartin Lengwiler
über die staatliche Gesundheitspolitik. Da sich Krankenkassen und Ärztevereinigungen

jahrelang blockierten, scheiterten sowohl die Einführung eines
Krankenversicherungsobligatoriums wie auch verschiedene gesundheitspolitische Reformen.

Eine Teilrevision des Kranken- und Unfallversicherungsgesetzes kam erst
1964 zustande.

Ein wesentlicher Grund für den Ausbau des schweizerischen Sozialstaates in
den frühen 1940er Jahren lag darin, dass den bürgerlichen Kreisen nach wie vor
dasTrauma des Generalstreikesvon 1918 inden Knochensteckte,wie CarolaTogni
ausführt. Da man auch nach Ende des Zweiten Weltkrieges einen Anstieg der



Arbeitslosigkeit und soziale Unrast befürchtete, beschloss der Bundesrat 1942 im
Rahmen desVollmachtenregimeseineNeuordnung derArbeitslosenversicherung,
welche die Grundlage für das Arbeitslosengesetz von 1951 darstellte. Obwohl die
sozialstaatlichen Massnahmen einem Grossteil der Bevölkerung mehr soziale
Sicherheit bescherten,war ihrAusbauwährenddes ZweitenWeltkrieges vor allem
darum möglich gewesen, weil durch das Notrecht die Möglichkeit, Regierungs-
beschlüsse durch ein Referendum rückgängig zu machen, eingeschränkt wurde.
Vor und häufig auch nach dem Krieg war ein Ausbau des Sozialstaates immer
wieder in Volksabstimmungen abgelehnt worden, wie Adrian Zimmermann in
seinem Beitrag zu den Arbeitsbeschaffungsmassnahmen des Bundes zeigt.

Der Sozialstaat führte zwarauf dereinen Seite zu einergrösseren gesellschaftlichen

Egalität, er akzentuierte aber auf der anderen Seite auch soziale Ungleichheiten,

namentlich im Bereich der Geschlechterordnung. Claudia Togni führt aus,
dass bei der Arbeitslosenversicherung die Frauen gegenüber den Männern klar
benachteiligt waren. Beatrice Schumacher wiederum legt dar, wie die duale
Geschlechterkonzeption die Einrichtung einer eigentlichen Familienpolitik
verhinderte, da diese Konzeption die Ansicht beförderte, die Familie sei Privatsache
und der Staat habe in diesem Bereich nichts zu suchen. Dies führte mitunter zu
helvetischen Kuriositäten. So wurde etwa 2004 die Mutterschaftsversicherung in
dieErwerbsersatzordnung EO) integriert,welche1940zur Deckung vonErwerbsausfall

im Rahmen der Militärdienstpflicht geschaffen wurde.Auch der Umstand,
dass mit der AHV die staatliche Altersversicherung aus der militärischen EO
hervorgegangen war, stellt einen schweizerischen Spezialfall dar. Matthieu
Leimgruber führt diese Entwicklungenals Beispiel dafür an, dass in der Schweiz soziale
Rechte «zunächst rund um die Figur des männlichen Bürgers, Soldaten und Er-
nährers definiert waren undspäter auf alleBürgerinnen und Bürger sowie auf alle
in der Schweiz wohnhaften Personen beider Geschlechter ausgedehnt wurden»

S. 99).
Alles in allem bietet der Band eine Zusammenstellung von gut ausgearbeiteten

und auf fundierter Forschung beruhenden Beiträgen, die eine unverzichtbare
Grundlage für die weitere Beschäftigung mit der Geschichte des schweizerischen
Sozialstaates im 20. Jahrhundert bieten werden. Hervorzuheben ist insbesondere,
dass der Band nicht, wie bei Sammelbänden häufig der Fall, mehr oder weniger
unzusammenhängende Artikel zwischen zwei Buchdeckel quetscht, sondern das
Resultat einesgemeinsamenForschungsinteresses und intensiverDiskussionen im
Rahmen zweierTagungen darstellt.

DasThema des Bandeskann alsAnregung dienen,sichnochmals grundsätzlich
mit dem Verhältnis von Staaten und ihren Bürgerinnen und Bürgern zu beschäftigen.

Dabei könnten auch Fragen angegangen werden, die im vorliegenden Band
fehlen. Implizit gehen die Autoren undAutorinnen dieses Bandes davon aus, dass
ein Ausbau des Sozialstaates generell etwas Erstrebenswertes ist, und sie fragen
demzufolge vor allem nach den Gründen für Verspätungen und Verzögerungen
eines solchenAusbaus. So sympathisch diese Ansicht politischsein mag,so verstellt
sie doch den Blick auf ganz grundlegende Fragen, wie etwa der Frage, warum sich
eigentlich in Europa dieVorstellung durchsetzte,dass der Staat in derartigem
Ausmass für das materielleWohlergehenunddiesozialeSicherheitseinerBürgerinnen
und Bürger verantwortlich ist.Aussereuropäische Länder wie China oder Indien,
aber auch ein Land wie die USA, das vom Wohlstandniveau durchaus mit West-
europa vergleichbar ist, scheinen im sozialpolitischen Bereich ganz andere Wege
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eingeschlagen zu haben. Eventuell würde es sich lohnen, solche Fragen unter
Einbezug
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von Konzepten wie derjenigen der Gouvernementalität Michel Foucault)
oder der Territorialität Charles Maier) und durch das Einnehmen einer global-
historischvergleichendenPerspektiveweiterzuverfolgen.So liessensichvielleicht
neue Erkenntnisse über das spezifisch neuzeitliche und europäische Konzept des
Sozialstaatesund über dasVerhältnisvon Individuen undden territorialen
Machtansprüchen moderner Nationalstaaten gewinnen. Dass der vorliegende Band zu
solchen Fragen anregt und die empirischen Befunde vorstellt, welche für eine
weitere Beschäftigung mit dem Thema unerlässlich sind, unterstreicht nochmals
seine Bedeutung. Christof Dejung,Konstanz

Georg Kreis:Schweizer Erinnerungsorte.Aus dem Speicher der Swissness. Zürich,
Verlag Neue Zürcher Zeitung, 2010. 349 S.,Schwarzweiss- und Farbbilder.

Nach Frankreich,Dänemark, den Niederlanden, Italien, Österreich,Deutschland

und Luxemburg hat jetzt auch die Schweiz eine historische Untersuchung
über ihrenationalen «Erinnerungsorte» – lieux de mémoire. Nicht dass man bisher
nichts Derartiges erforscht und publiziert hätte. Im Gegenteil: Erinnerungskultur
ist seit etlicher Zeitauch hierzulandeeinprominentesThema. Dochdas neue Buch
von Georg Kreis bringt erstmals eine systematischeAuseinandersetzung mit dem
ursprünglich von Pierre Nora entwickelten Konzept und eine daran angelehnte
Aufarbeitung von schweizerischen Materialien. Es schliesst damit eine wichtige
Lücke in der historiographischen Landschaft.

Was sind «Erinnerungsorte» Nora verstand darunter die zumeist räumlich
angeordnete und gegenständlich fassbare Erinnerungskultur, eine Geschichte
zweiten Grades. Später weichte er seine an der französischen Nationalgeschichte
orientierte und sie bewahrende) Konzeption auf und berücksichtige auch
immaterielle Orte, denen eine Memorierungsintention abging. Noras Nachfolger in
anderen Ländern wandelten diese lieux de mémoire mehrfach ab, und Kreis geht in
seinen aufschlussreichen methodisch-theoretischen Schlusskapiteln nun klar auf
Distanz zumkonservativen französischenHistoriker.Das Buch endet mitder
Feststellung, dass man statt von Erinnerungsorten besser von «Verdichtungen und
Knoten des gesellschaftlichen Diskurses» sprechen sollte und dass sie an
bestimmte Punkte geknüpfte «Erinnerungsgeschichten» seien S. 342). Kreis will
vermeiden, dass die Konzentration der Forschung auf national kodierte Referenzen

diese verdinglichtundselbst bei kritischerAbsicht historiographischamLeben
erhält oder sogar revitalisiert, also eine «Auferstehung dank Begräbnis» hervorbringt

S. 38).
Der längere erste Teil der Studie präsentiert 26 als «Essays» bezeichnete

Abhandlungen über einzelne Erinnerungsorte 26 in symbolischer Anlehnung an die
gegenwärtigeZahl derKantone).Lautden zum Schluss dargelegten methodischen
Überlegungen fallen sie in fünf Kategorien: Ereignisorte Rütli, Landsgemeinde,
Einsiedeln, Marignano,Solddienste,Beresinalied, Bourbaki-Panorama); reale und
fiktivePersonen WilhelmTell,Bruder Klaus,ArnoldWinkelried,JohannHeinrich
Pestalozzi, Gilberte de Courgenay, Henri Guisan, Heidi); Alpen St. Gotthard,
Bernhardiner, Chalet, Grand Hôtel); Alltagskultur Rösti, Soldatenmesser,
Toblerone, Bankgeheimnis, Swatch); Technikbereich Swissair, Grande Dixence,
Kaiseraugst). Die beiden letzten Kategorien, in denen Forschungstraditionen der
Volkskunde bzw. heutigen europäischen Ethnologie sowie der kulturorientierten
Technikgeschichte aufgenommen werden, dehnen den Begriff der Erinnerungs-
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